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Von Dirk Becker
Unna. Das Zentrum für In-
ternationale Lichtkunst hat
im Jahr 2017 mit fast 26.000
Besuchern einen Rekord ge-
knackt, der Vorsitzende des
Lichtkunstvereins, Dr. Jo-
chen Stemplewski, ver-
spricht im Kulturausschuss
„mindestens eine schwarze
Null“. Und dennoch sieht
sich der Kulturverein mit
Problemen konfrontiert. Das
größte ist eine Steuerforde-
rung.

Wie groß die finanzielle
Belastung für den Verein ist,
wollte Stemplewski mit Ver-
weis auf eine interne Ver-
einsangelegenheit nicht sa-
gen. Immerhin aber musste
eine Rückstellung gebildet
werden. Laut Stemplewski
hat der Verein Anschaffun-
gen im Ausland getätigt, die-
se aber nicht ordnungsge-
mäß versteuert. Der Steuer-
berater des Vereins kümme-
re sich um die Angelegen-
heit. Stemplewski kündigte
an, das vereinsinterne Cont-
rolling werde verbessert. Die
Forderung sei nicht so hoch,
dass sie den Verein grund-
sätzlich erschüttere.

Der Vorsitzende sieht aber
auch grundsätzliche Proble-
me bei der Finanzierung des
Vereins. Trotz der öffentli-
chen Zuschüsse vor allem
von Stadt und Kreis gebe es
eine strukturelle Unterde-
ckung. Die fixen Ausgaben,
etwa für Sozialversiche-
rungsbeiträge und Honora-
re, übersteigen demnach die
fixen Einnahmen. Der Ver-
ein stellt daher sowohl die
Ausgaben wie auch die Ein-
nahmen auf den Prüfstand.
Vor allem eine Verbesserung
der Einnahmenseite ist das
Ziel. Daher hat Stemplewski
bereits Kontakt zum NRW-
Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur, zur Kul-
turstiftung NRW und zum
Landschaftsverband Westfa-
len-Lippe (LWL) Kontakt
aufgenommen. Von der
Stadt Unna ist angesichts
der aktuellen Spardiskussio-
nen um den Haushalt keine
Aufstockung der Förderung
zu erwarten.

Fakt ist, dass das Zentrum
für Internationale Licht-
kunst Menschen aus der
ganzen Welt nach Unna
lockt und die Stadt bekann-
ter macht. Zwar kamen auch

im Jahr 2017 die meisten Be-
sucher aus NRW und spezi-
ell dem Kreis Unna, doch
auch aus den Beneluxlän-
dern besuchten zahlreiche
Besucher das Museum, er-
läuterte John Jaspers als Di-
rektor des Lichtkunstzent-
rums. Auch aus Großbritan-
nien stammten danach viele
Besucher.

Neben den vielen Führun-
gen waren auch die offenen
Begehungen ein großer Er-
folg. An jedem ersten Sonn-
tag im Monat können Inter-
essierte die Ausstellung von
12 bis 17 Uhr ohne Führer
besuchen und auf sich wir-
ken lassen. Ein Angebot, das
jeweils etwa 500 Besucher
nutzen.

Neue Wechselausstellung
Mit wechselnden Ausstellun-
gen setzt das Lichtkunstzen-
trum immer wieder neue
Reize. So ist ab dem 6. Mai
die Ausstellung „Down here
– Up there“ anlässlich des
Endes der Steinkohleförde-
rung in NRW zu sehen. John
Jaspers freut sich, dass es
immer wieder neue Künstler
gibt, die ihre Werke auch
dauerhaft in Unna zeigen
wollen. Das aber sei nicht so
einfach möglich, weil die
Räumlichkeiten begrenzt
sind. So stehen nur zwei
Räume für Wechselausstel-
lungen zur Verfügung, aktu-
ell fehlt sogar ein Büro für
einen neuen Mitarbeiter.
Ziel sei es, die Ausstellungs-
fläche zu vergrößern.

www.lichtkunst-unna.de

Steuerforderung
belastet das

Lichtkunstzentrum
Der Verein will sich finanziell neu

aufstellen und hofft auf eine Erweiterung.

Aktionen wie die Licht-
kunst-Nacht locken viele
Besucher in das Unnaer
Museum. FOTO: ARCHIV

Von Anna Gemünd
wanzig Jahre lang ist
er jeden Tag an ihnen
vorbeigegangen. „Ich
wollte immer wissen,

welche Geschichten hinter
diesen Steinen stecken“, sagt
Jürgen Düsberg. Erst jetzt, im
Ruhestand, hat der Pastor die
Zeit, sich diesen ganz beson-
deren Steinen zu widmen: Zu-
sammen mit Hartmut Hege-
ler, ehemals Pastor im Ruhe-
stand, hat sich Düsberg auf
Spurensuche begeben. Gesto-
ßen sind sie auf spannende
Persönlichkeiten, herzerwei-
chende Geschichten und kuri-
ose Zusammenhänge. All das
präsentieren sie am kommen-
den Donnerstag in einem
kurzweiligen Vortrag im Nico-
lai-Haus.

6 Pfarrer, 6 Bürgermeister, 5
Juristen, 8 Adlige, 7 Ehefrau-
en und 8 Kinder – ihre Le-
bensgeschichten sind dank
Hartmut Hegeler und Jürgen
Düsberg jetzt dokumentiert.
Anderthalb Jahre haben die
beiden geforscht, jetzt ma-
chen sie einen Schnitt und
wollen zeigen, was sie heraus-
gefunden haben. Und das war
gar nicht so einfach: „Die In-
schriften waren teilweise gar
nicht mehr lesbar“, erzählt
Hartmut Hegeler.

Das liegt nicht nur am Alter
der Steine – der älteste
stammt aus dem 16. Jahrhun-
dert – sondern ist auch dem
ehemaligen Standort der
meisten Steine geschuldet.
„Früher befanden sich die
Gräber rund um die Kirche
oder in der Kirche selbst. In
der Kirche sind dann natür-
lich Menschen über die Plat-
ten gelaufen, sodass die
Schrift sich immer mehr abge-
nutzt hat“, weiß Jürgen Düs-
berg.

1911 wurde umgebaut
Erst 1911 wurden die Grab-
platten angehoben und an
den Seiten aufgestellt, wo sie
heute noch stehen. Die Bestat-
tungen rund um die Kirche –
auf dem heutigen Kirchplatz –
lagen zu diesem Zeitpunkt
schon über ein Jahrhundert
zurück. „Früher wurde rund
um die Kirche bestattet. Das
war ab 1794 nicht mehr er-
laubt, die Kirche musste sich
einen anderen Ort für die Be-
stattungen suchen“, erzählt
Düsberg. Zwanzig Jahre dau-
erte es, bis der Westfriedhof
fertig war – solange wurde
weiterhin rund um die Stadt-
kirche bestattet. Ausgerechnet
der Mann, der den Auftrag be-
kam, einen neuen Friedhof zu
suchen, wich als Erster von
der neuen Regel ab. Am 20.
Oktober 1794 starb mit Maria
Basse die Frau des Bürger-
meisters – und er ließ sie in ei-
ner Gruft in der Kirche bestat-
ten, obwohl das eigentlich
nicht mehr erlaubt war.

Kinder-Schicksale
Es sind Geschichten und
Anekdoten wie diese, die He-
geler und Düsberg faszinieren
und die sie immer weiter ha-
ben suchen lassen. 47 Grab-
steine ließen sie sich hochauf-
lösend fotografieren, wandel-
ten die Bilder teilweise in Ne-
gative um, damit die Inschrift
besser zur Geltung kam, und
dann wurde Zeile für Zeile

Z
nachgelesen. So erfuhren sie
vom Schicksal der kleinen
Theodore Möllenhoff, die
1777 nur zwölf Tage nach ih-
rer Geburt starb.

Hart traf es auch die Familie
Rademacher: Die Bürgermeis-
terfamilie verlor innerhalb
kürzester Zeit drei ihrer vier
kleinen Kinder – auch davon
zeugen Grabsteine in der
Stadtkirche. Nicht immer sind
die Inschriften so eindeutig:
Dass die Frau, für die der äl-
teste Grabstein verlegt wurde,
den Düsberg und Hegeler do-
kumentiert haben, vermutlich
an der Pest gestorben ist, kön-
nen die beiden Pastoren nur
mutmaßen. „Sie starb am 9.
August 1597, das würde
durchaus in eine Zeit fallen,
in der die Pest in Europa im-
mer wieder ausbrach“, sagt
Hegeler. Die Herkunft der To-
ten war da einfacher zu be-
stimmen: „Ein Wappen auf
dem Grabstein zeigt das der
Familie von Büren. Sie
stammte offenbar aus dieser
Bürgermeisterfamilie“, so He-
geler.

Schwierige Fälle
„Pfarrer Degenhard“ war noch
so ein schwieriger Fall. „Wir
haben überall gesucht und
erst überhaupt nichts gefun-
den. Bis wir den Hinweis be-
kamen, dass Degenhard sein
Nachname war“, erzählt He-
geler. „Degenhard Maes“ ar-
beitete als Hospitalpfarrer
und galt als talentierter Chor-
sänger.

Besonders lange beschäftigt
hat die beiden Pastoren ein
Mann, der schon von Berufs
wegen das Interesse der bei-
den auf sich zog: Thomas Da-
vidis war Pfarrer. Als „der
Pfarrer mit den vier Frauen“
taucht er in dem Vortrag He-
gelers und Düsbergs auf.
„Nacheinander, wohlge-
merkt!“, betont Düsberg mit
einem Schmunzeln. Bis die
vier Frauen alle einwandfrei
Davidis zugeordnet werden
konnten, mussten die beiden
Pastoren lange recherchieren.
Es hat sich gelohnt: Mit Tho-
mas Davidis würdigen die bei-
den nämlich jenen Kirchen-
mann, der Unnas Stadtkirche
nach einem Sturmschaden
wieder auf Vordermann brin-
gen ließ.

Sturmschaden 1660
Fast schon unheimlich er-
scheint angesichts der jüngs-
ten Ereignisse die Geschichte,
die Hartmut Hegeler über
Thomas Davidis erzählt:
„1660 wurd das Dach eines
Gewölbes dadurch zerstört,
dass Teile des Kirchturms bei
einem Sturm darauf stürzten.
Davidis mahnte damals eine
Steuer für den Neubau des
Turmes an.“ Seit dem 17. No-
vember 1663 erinnert eine In-
schrift in dem restaurierten
Gewölbe – es ist übrigens
nicht dasselbe, das Sturm
„Friederike“ im Januar zer-
störte – an den Mann, der sich
für die Reparatur maßgeblich
einsetzte.

Hegeler und Düsberg sind
gespannt, wie die Unnaer ih-
ren Vortrag annehmen. So
oder so wollen sie weiterma-
chen, das steht fest. „Genug
zu entziffern haben wir
noch“, schmunzelt Düsberg.

Grabsteine
erzählen

Geschichte
UNNA. Hartmut Hegeler und Jürgen
Düsberg forschen zur Stadtkirche.

� Unter dem Titel „47 Grab-
steine von 1597 bis 1794 er-
zählen zum Teil erschüt-
ternde Schicksale“ werden
die beiden Pastoren im Ru-
hestand Jürgen Düsberg und
Hartmut Hegeler am Don-
nerstag, 8. März, die Grab-
steine aus der Stadtkirche

mit vielen Fotos und Doku-
menten vorstellen.

� Die Veranstaltung im Nico-
laihaus findet im Rahmen
der SGV-Akademie statt. Sie
beginnt um 19 Uhr.

� Der Kostenbeitrag beträgt

wie immer für Mitglieder 2
Euro und für die übrigen Be-
sucher 3 Euro. Der Erlös soll
dem Förderverein der Stadt-
kirche zugutekommen, um
damit die anstehenden Res-
taurierungsarbeiten nach
dem Sturm mit zu finanzie-
ren.
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Vortrag im Nicolaihaus am Donnerstag

Hartmut Hegeler (links) ist „der Digitale“ von den beiden Hobbyforschern. Er hat alles auf
dem Computer archiviert. Jürgen Düsberg hat dagegen alle Fotos und die Übersetzungen der
Grabstein-Inschriften in einem Ordner dokumentiert. FOTO: GEMÜND

Der Grabstein von Adam Henrich Overbeck wurde 1971 bei Sanierungsarbeiten in der Kirche
entdeckt. Unter den 47 Grabsteinen, die Düsberg und Hegeler dokumentiert haben, ist er in
mehrfacher Hinsicht besonders. Henrich Overbeck war ein preußischer Hofrat. Das ist auch
auf seinem Grabstein vermerkt: Das Wort „Borussia“ ist die neulateinische Bezeichnung für
Preußen – und keinesfalls ein Hinweis auf einen frühen BVB-Fan, wie Jürgen Düsbergs Konfir-
manden oft annahmen, denen er diesen Grabstein gerne zeigte. Henrich Overbeck starb 1706.
Die Würdigung seines Lebenswerkes auf dem Grabstein nahm so viel Platz ein, dass die Ge-
burts- und Sterbedaten seiner Frau auf den Rand des Steines graviert werden mussten.

Massen. Die Hellweg-Real-
schule (HRS) führt am Frei-
tag, 9. März, für die Schüle-
rinnen und Schüler der
Jahrgangsstufe 8 einen „Tag
der Ausbildung“ durch.

Der Übergang von der Re-
alschule in eine Ausbildung
oder weiterführende Schule
ist für Schüler eine große
Herausforderung, die einer
guten Vorbereitung bedarf.
Um die richtige Berufswahl
zu treffen, brauchen diese
Unterstützung.

Zehn Firmen und Instituti-
onen haben sich bereit er-
klärt, in Form von kleinen
Vorträgen ihre Berufsange-
bote vorzustellen. Mitwir-
kend bei diesem Projekt sind
ebenfalls die Wirtschaftsju-

nioren Dortmund- Kreis Un-
na-Hamm, die Dortmunder
Volksbank und die Lente
Transporte GmbH & Co. KG.

Dabei sprechen sie über
erforderliche Fähigkeiten,
Kompetenzen und Qualifi-
kationen, aber auch über
den Ablauf der Ausbildung,
sowie typische Tätigkeiten
in ihrem Beruf.

Der „Tag der Ausbildung“
soll der Berufsorientierung
dienen und den Schülerin-
nen und Schülern einen ers-
ten Einblick in die Arbeits-
welt ermöglichen, bevor sie
in die Praktika gehen. Die
Moderatoren stehen den Ju-
gendlichen für Fragen zu
ersten Schritten in den Beruf
zur Verfügung.

„Tag der Ausbildung“
soll Orientierung bieten

Angebot für Achtklässler der HRS
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